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eine hohe , ſtämmige Geſtalt fich ſachte voran
taſtete , als hätte ſie gefürchtet , die Bewohner

zu wecken

Da ſprang Ayſſa aus der Ecke hervor und

ſchwang die Axt . .

Ein einziger Streich nur und der

fiel zuſammen , ohne Schrei

„ Der hat uns lange ſchon beſtohlen ; er
wird nicht mehr ſtehlen ! “

Der Mann ſchlug Feuer , um eine Fackel
anzuzünden . .

In einer Blutlache lag , mit geſpaltenem
Hirn , ihr einziger Sohn , der vom Militär

heimgekommen war und ſeinen Eltern eine

Überraſchung zu bereiten gedachte , wenn er
unerwartet kam

Als man am Tag die Leiche entkleidete ,
um ſie zu waſchen , fand man im Gürtel zwan

zig Goldſtücke , ſo groß wie eine Handfläche
und ſtrahlend wie Sonnen .

Schatten

Die Nache des Zigeuners .
( Mit einer Abbildung . )

An dieſem Morgen gegen zehn Uhr hatten
die beiden Zigeunerwagen auf der ſtaubbedeck⸗
ten Straße am Aus gang des Dorfes Halt ge⸗
macht , angefichts eines Gehölzes , das ſich bis

zu den letzten Häuſern von Provigny , in

Nieder⸗Burgund , erſtreckte .

Schwarzbraune Kinder , mit ſchkönen ſchwar⸗

zen Augen , in alte Lumpen gehüllt , ſprangen
leicht zur Erde und ſtürzten ſich , in ihren
Kehllauten plaudernd , ſei es in den Wald ,

um dort abgefallenes Holz zu holen , ſei es auf

das Dorf , um ſich einige Groſchen oder auch
Vorräte zu verſchaffen , unter dem Vorwand

Papier und Bleiſtifte zu verkaufen .

Brasko , ein ſchlanker , kräftiger Jüngling
mit gebräunter Hautfarbe , wie alle ſeines
Stammes , blauſchwarz leuchtendem Haar und

feurigen Augen , hatte den Braunbär , den er

gewöhnlich hinter den Wagen herführte , an

einen Eichbaum gebunden . Dann kehrte er

fich um und rief : „ Harrich ! “ . . . Und ſein
finſteres Geſicht mit den energiſchen Zügen
leuchtete auf , als er die ſchöne Antoura ge⸗
wahrte , die zwiſchen den beiden Wagen am

Straßenrand eine Feuerftatte herrichtete , wo
die Kinder nur noch das dürte Holz hinzu⸗
werfen brauchten

Das Mädchen , das zwanzig Jahre zählen
mochte , war eine bildhübſche Erſcheinung .
Der gedämpfte Ton ihres Geſichts mit den

reinen Linien ließ die großen ſemitiſchen Au⸗

gen , deren Blicke von geheimnis vollem Feuer

glänzten nur noch mehr hervortreten . Unter

ihrem einfachen Rock und dem Schultertuch
mit den lebhaften Farben , die beide ſchon ab

getragen waren , zeigte ſie ſo zarte , edle und

ſtolze Linien , daß ſie einer Königin der alten

Zeiten glich .
Moskia , ibre Mutter , ſchwerfällig im Alter ,

die in ihrer Jugend auch ſchön geweſen ſein

mußte , nahm jetzt am Herd ihren Platz ein .

Die Tochter ſchlüpfte leicht in einen der Wagen
und kam auch gleich wieder zum Vorſchein mit

einer Lade an der Seite , wie ſie die Kolpor⸗

teure tragen . Damit ging ſie nach dem Dorfe ,
nachdem ſie einige Kurzwaren hineingetan
hatte , die ihr zum Schein dienten , wenn ſie

für einen Groſchen den Leuten die Zukunft
vorausſagte .

Während Brasko die beiden Affen anband ,

welche ihm der junge Harrich gebracht hatte ,

ſchaute er dem hübſchen Mädel nach , das dort

auf der Landſtraße dahinging . Sie war bar⸗

fuß , zwei ſchwere ſchwarze Zöpfe fielen über

ihre Schultern herab , der Kopf war mit plum⸗

pem Schmuck verziert und ſie hatte einen leich⸗

ten , tythmiſchen Gang . Manchmal ſchien es ,
als brenne fie die Auguſtſonne , die durch die

Bäume drang , mit goldenen Spitzen , oder ſie

ließ die Erſcheinung im Glanze ihrer Edel⸗

ſteine erſtrahlen .

Im Lager waren die Männer damit fertig ,
die vier magern Pferde auszuſpannen , die

nun in aller Freiheit am Rand der Straßen⸗

graben graſen gingen . Schon hatten die Kin⸗
der dürres Holz gebracht , das unter einem

weiten Kupferkeſſel zu flackern begann . Und

nun machten ſich alle an die Korbflechterei

unter der Leitung des Patriarchen Godeny ,

der ab und zu in ſeiner rauhen Sprache kurze
Befehle erteilt .

Im Innern der Wagen blieb niemand mehr

zurück als eine junge Mutter , welche ein Kind

von einigen Monaten an der Bruſt trug , und



in ihrem feierlichen Lehnſtuhl mit den wun

derlichen Formen , der einmal vergoldet war

die Re , die Harpusha , eine alte Frau mit

einer Stirn ſo glatt poliert wie Elfenbein

einem richtigen Adlerprofil und übernatürlich

großen tiefliegenden Augen , in denen Jahr —
hunderte ihre Spuren zurückgelaſſen haben

ſchienen .

Sie war es , welche wahrſagte , wenn die

Bäuerinnen zehn Groſchen bezahlen konnten

Es kam ſogar vor, daß fie , wenn es ſich um be⸗

deutendere Summen lte und wenn die

Sache ge recht war , den böſen Zauber ver —

hängte über Tiere , Menſchen und Hühner .
Keine Bäuerin war jemals zu dieſem Weib

gekommen , das aus dem Urgrund der Zeit
empor zu tauchen ſchien , ohne daß ſie mit

einem inſtinktiven Grau r ihrer geheim
nisvollen Gewalt wieder von ihr gegangen
wäre
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auf die Harpusba zu erregen ſuchte , deren

wunderbare aft ſie ihnen rühmte

Als ſie zu jenem Bauer kam, der unter dem

Tore ſtand , fluchte der wwie ein Heide

Du Ungeziefer 1 . . Satansbrut

miſcherin ! “

Gift

Das junge Mädchen ging ſtolz ihres Wegs
auf den die Sonne brannte und ſchien ihn
nicht einmal zu hören
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Der Zauber war ſo ſtark geweſen , daß
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beſtands mehr als ſechs
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eine Hühner wieder w

er meiſter von Pro

vigny , Caſimir , g9 der Beduine “ , auf

dem beſten Fuße d, hatte er es fertig ge

bracht , daß d geuner nie mehr als vier

undzwanzig Stunden im Banne der Gemeinde

ſich aufhalten durfter

Und doch gelang es den Gaunern , trotz des

thalts , noch von ſeinen Kar⸗

ln inem Obſt und von ſeinem Fut⸗
ter für ihre Klepper zu ſtehlen . Wenigſtens

war dies die Meinung eines andern Nach⸗

barn , namens Trouillot , mit dem es im übri⸗

gen nicht weit her war ; der pflegte zu ſagen : —
Ste
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„ Ein Zigeuner , ſei es Tag , ſei es Nacht ,
der kommt vorbei und nimmt , was losgeht ! “

Da aber wollte ihm das Schickſall ſchlecht .
Der Beduine war nicht mehr zum Bürger⸗
meiſter in Provigny gewählt worden . Er war
vielmehr erſetzt worden durch Parpillot , einen

Gutsbeſitzer , der wegen eines Gewannſteines
nun ſchon über dreizehn Jahre mit Schönbein
im Prozeß lag . Und nun unterblieben die

Ausweiſungsdekrete gegen die Zigeuner .
Waren die Nomaden da , namentlich wenn

ſie zahlreich kamen , hing Schönbein die Flinte
über , um Hühnerſtall und Ernte zu bewachen .
Wenn man ihn dann ſo daher ſtapfen ſah , die
wollene Mütze bis auf die dicken Brauen ge⸗
zogen , unter denen ſtahlharte Augen funkel⸗
ten und mit einem kurzen ſchwarzen leicht ge⸗
kräuſelten Vollbart , dann wußte man : mit
dem iſt nicht gut Kirſchen eſſen .

Niemals konnte er einen Dieb entdecken ,
was ihn aber nicht abhielt zu verſichern , er
werd es Tags einmal einen vor die Flinte
bekommen . Und dem würde er nicht lange
Zett laſſen , ſeine Seele dem Schwarzen zu
empfehlen ! Darum ſagten ſeine Nachbarn , die
um ſeinen Groll wußten , gewöhnlich :

„ Der Schönbein ſchießt einmal einen dieſer
Landſtreicher über den Haufen , oder es ge⸗
ſchieht ein Unglück ! “

Nun hatte ihm die Nachbarin , die Mognote ,
verſichert , die Zigeuner , die jetzt wieder da
herum ſtrichen , ſeien die nämlichen , die ihm
vor ſechs Jahren die Hühner mit Krankheit

geſchlagen hatten . Die Nachbarin war füttern

gegangen in der Nähe des Zigeunerlagers und
hatte im Vorübergehen die Wagen bald wie⸗
der erkannt den alten ſchwarzbraunen mit dem
weißen Rad und vor allem die ſteinalte Hexe ,
die ſich nicht verändert hatte und ſtets im erſten

Wagen hockte . Das mußten ſie ſein , da war
kein Zweifel !

Schönbeins Zorn kannte keine Grenzen .
Er vergewiſſerte ſich , ob die Flinte geladen
war , in die er Bolzen geſteckt hatte , wie für
eine Jagd auf Wildſäue . Und den ganzen
Tag über war er in Aufregung , finſterer als

je, ſo daß ſeine Frau ihm ſagen mußte :
„ Was haſt du nur gegen dieſe Zigeuner !

Sie werden dich auch nicht mit Haut und

Haaren aufeſſen ! “

Er knurrte nur und ſagte nichts . Aber in

dieſer Nacht konnte er kaum ſchlafen . Er war

beſtändig auf der Lauer um den Hühnerſtall
herum , in deſſen Nähe er ſchon einen ausge⸗
zeichneten Hofhund gelegt hatte , um die große
Scheune , wo gerade in dieſen Tagen zu An⸗

fang Auguſt Gerſte und Weizen untergebracht
wurde , und um das ſtille Gebäude , worinnen
die Kühe kauten mit dumpfen Geräuſchen und

manchmal unterdrückten Muhrufen , die ſich

lange hindehnten durch die Nacht , über die

Schatten auf der Erde , unter ſternenbeſäetem

Himmel . Erſt gegen Morgen ſchlief er ein ,
auf dem Stroh liegend , die Flinte in der Hand ,
wie ein alter Soldat . .

—

Während am Morgen die Bauern auf dem

Felde waren , verbreiteten fich die Zigeuner⸗
kindern , Teile von Rittern und Wannen mit
fich tragend , über das Dorf .

Antoura , mit ihrer Lade voller Kram auf
der Hüfte , folgte ihnen . Etwa eine Viertel⸗

ſtunde ſpäter lenkte auch Brasko , der Burſch
mit den finſtern Augen und den entſchloſſenen
Zügen , ſeine Schritte dem Dorfe zu , wo er
Tabak holen ging . Dieſe an Freiheit gewohnte
Menſchen hatten immerhin eine gewiſſe Ord —

nung bei der Arbeit . Aber im Lager pflegte
man zu ſagen :

„ Wo Antoura iſt , wird man Brasko auch
finden . “

Eben war das junge Mädchen , ſtets heiter
aufgelegt , zum Hof Maillard gekommen . Und
da niemand am Tor ſtand , trat ſie kurz ent⸗

ſchloſſen ein . Zwei Hofhunde ſtürzten ſich mit
wütendem Gebell ihr entgegen . Mit einem

kategoriſchen „ Zurück ! “ hielt ſie die Tiere von
ſich fern .

Und ſo gelangte ſie ins Wohnhaus , wo die

Bäuerin in einem gußeiſernen Topf die Suppe
fürs Mittagseſſen über hatte . Sie ſagte „ Gu⸗
ten Tag “ und pries ihre Waren .

Die Bäuerin wandte ſich höchſt überraſcht
um . Es war eine kleine gedrungene Geſtalt ,
mit kleinen , gutmütigen , untertänigen Augen
und einem leichten ſchwarzen Schnurrbart
Lebhaft antwortete fie :

„ Danke , ich brauche nichts 1. . . “ Und ſie



konnte nicht umhin , betzufügen : „ Um Gottes⸗

willen , wenn mein Mann käme ! “

Die andere lächelte und
zeigte

ihre weißen

Zähne , indem ſie ſich anbot der Bäuerin aus

den Linien der Hand die Zukunft vorauszu —

ſagen
„ Nein , nein ! “ erwiderte d eBäuerin voller

Angſt , „ gehe , armes Kind , gebe ſchnell !

Jetzt entſchuldigte ſich die Zigeunerin we⸗

gen ihrer
Jugend, wohingegen , ſagte ſie , ihre

Urgroßmutter ,die Harpusha , eine tiefe gründ⸗
liche Geheimwiſſenſchaft beſitze und alles

wüßte . Aber die Bäuerin ganz in Angſt , wie

derholte ihre Warnung
„ So geh doch , ſag ich dir ! Maillard muß

alle Augenblicke kommen und da könnte es dir

ſchlecht gehen !

Ich habe keine Angſt, “ f

einfach , um ſich zu empfehlen und langf m,

tung , wieder zurückzugehen
der Mitte des Hofes war

kam Schb nbein mit einem Wagen voll Futter

herein . Als er ſie gewahrte , übermannte ihn

E Wut . Er hielt das Pferd an und ſchrie

hr zU
Was ſuchſt denn du hier , du Schlampe ?

Willſt wieder Hühner vergiften , Satansbrut ?

Aber diesmal hab ' ich dich l...“

Und er ging auf ſie zu , die Hand um den

ſchweren Peitſchenſtiel gekrampft , der faſt zer

brach , während ſie ruhig weiterging und indem

fie
„ Warum beleidigſt du mich , heftiger Mann

Ich verdiene mein Brot auf 3 — Weiſe . . “

„ Wie ? “ ſchrie Maillard , außer ſich , „ du

verdienſt dein Brot mit dem Ve ergiften von

du Teufelin ! “

Und ſchon ſchwang er die Peitſche über ihr

Das ſchöne Geſchöpf hatte langſam die Hand
gegen ihn erhoben , mit ſo viel Anmut und

Würde , daß der Bauer einen Moment in Ver⸗

wirrung kam. Aber die Wut packte ihn als⸗

bald wieder und ehe das Mädchen zum Hof
draußen war , hatte er ſich auf ſie geſtürzt , mit

Gewalt bei den Schultern gepackt und hin⸗

ausgeworfen , wo ſie obne einen Laut von ſich

zu geben , zu Boden fiel , während der rohe

Menſch hinter ihr her ſchrie :

„ Pack dich zum T . . , du Hündin ! Und ein

andermal . . . “

te das Mädchen

3

mit vornehmer Hal
11Al 8

Aber die Drohung blieb ihm in der Kehle

ſtecken . Brasko , der gerade aus dem Tabak⸗

laden herausgetreten war , hatte das Ende des

Auftritts mit angeſehen In wenigen Sätzen ,
in Sätzen , wie ſie nur ein Tiger macht , ſtand

er vor dem Bauer , der ihn jetzt erſt bemerkte

Die Finger des Zigeuners gruben ſich krampf⸗

aft in den Hals des Rohlt ugs , der umſonſt

Anſtrengungen machte , um ſich zu befreien

„ Rege dich nicht , oder ich erwürge dich , du

Erdenhund ! “ ſchrie Brasko mit ſeiner rauhen

Stimme .

Antoura hatte ſich erhoben .

„ Laß ihn , Brasko , laß ihn gehen , dieſen

böſen Mann ! “
N5

ſie langſam
Schon hatte ſich der Zigeuner geſagt , wenn

er den rohen Patron ermordete , käme er vor

das miſerable Rechtsinſtrument dieſer Haus
hocker , dieſer Männer aus Stein , die einen

mächtigen Gefängnisbau eigens dazu errichtet

hatten , um die paar Erdkrummen zu verteidi

gen , die ſie ſich angeeignet batten . Die Zigeu⸗
ner kennen dieſe Sorte von Juſtiz nur zu gut !

Und Brasko mochte nicht ihr Opfer den

„ Laß ihn , Brasko ! “ wiederholte Antoura .

Der junge Mann ſagte dem Bauer dicht ans

Ohr mit dumpfer , drohender Stimme :

„ Du ſollſt unſere Juſtiz kennen lernen ! “

Dabei ſtieß er in ſeiner barbariſchen Sprache
noch andere furchtbare Drohungen aus und

ſchickte ihn mit einer ſchallenden Ohrfeige nach

Hauſe
Dann entfernten ſich die be omaden ,

ohne nach rückwärts zu blicken ; Schönbein

aber ſtand mit wirrem H wieder vor der

Tor und ſchwang in ſeiner Ohnmacht einen

mächtigen Rebpfahl , die ſchrecklichſten Be⸗

ſchimpfungen dazu brüllend

Die Nachbarinnen traten aus dem Haus
und als ſie ſahen , wie der Bauer wegen des

Durchzugs von Zigeunern ſchier den Verſtand

verlor , ſagten ſie :

„ Er wird ſich noch unglücklich machen mit

dieſen Landſtreichern ! “

*

Als Schönbein wieder etwas zu ſich ge⸗

kommen war , hatte er die Mütze wieder auf⸗

geſetzt ; dann ſchrie er über ſeine Frau , welche



.

3.

EERRRRRRRRR

—

————

RRRFRRRRR1

2
*

S

—

—

SP˖rDrrrrrind

F



herbeigeeilt war und führte den Wagen voll

Heu vor die Remiſe , wo das Heu abgeladen
wurde . Während er das Pferd abſchirrte ,
knurrte er in einem fort :

„ Ha, wenn ich nur meine Flinte bei mir

gehabt hätte ! Der braune Teufel wäre ſicher⸗
lich nicht mehr in ſeinen Karren zurückgekehrt ! “

Aber in dem Maße , als ſein Zorn ſich ver⸗

flüchtigte , begann er am ſtark geröteten dicken

Hals die Folgen des eiſernen Griffs zu ſpü⸗
ren , unter dem er beinahe erſtickt wäre und

düſter und furchtbar tönte ihm die Drohung
in die Ohren : „ Du wirſt unſere Juſtiz kennen

lernen ! “

Schönbein war ſonſt gar nicht ängſtlich ,
außerdem hatte er ja ſeine Flinte . Aber gegen

dieſes Teufelsvolk mit all ſeinen hölliſchen
Künſten konnten Mut und Flinte am Ende

wenig ausrichten . Ein Schauer überlief ihn .
Schließlich war es beſſer , wenn man ſie auf
der Stelle ausweiſen ließ . Der Zigeuner
hatte ihn erwürgen wollen . Das war genug ,
damit Papillot die Ausweiſung nicht verwei⸗

gern konnte .

Ohne Zeit zu verlieren mit dem Futter⸗
abladen , ſtellte er das Roß in den Stall und

begab ſich ſofort zum Bürgermeiſter , der einige
hundert Meter von dort wohnte .

Als er zu ihm kam , war der Herr Bürger⸗
meiſter gerade daran , mit einer vierzinkigen
Gabel einen prächtigen Miſthaufen kunſtvoll
herzurichten . Ver wundert hielt er inne , als

er Schönbein , allem Anſchein nach in heller
Aufregung , auf ſich zukommen ſah .

„ Guten Tag ! “ begann der Bauer . „ Ich
komme zu dir , weil du der Bürgermeiſter biſt .
Du mußt die Zigeuner ausweiſen . Einer von

ihnen hat mich eben an meinem Tor erwürgen
wollen . “

Und er zeigte ihm die Striemen der ner —

vichten Finger am Hals .
„ Hatteſt du ihm aber nichts getan ? “ fragte

der Bürgermeiſter .
„ Nichts ! “
„ Das wundert mich aber . Du biſt gerade

nicht gutmülig . Na , ich will die Sache unter⸗

ſuchen . “
„ Man müßte ſie aber bald hinausjagen .

Er hat mich gedroht . Er könnte mich erſchla⸗
gen oder mir das Haus anzünden . “

„ Gut . Ich will ſehen . “

Der Bürgermeiſter ſteckte die Gabel in den

Miſthaufen und ging dem Lager zu .
Die Zigeuner teilten ihm mit , wie der

Bauer die junge Antoura mißhandelt hatte

welche herbeikam und ihre beim Fall aufge⸗
ſchürften ſchönen Hände zeigte . Und Brasko

fügte bei , daß der Bauer noch Glück hatte , ſo

gut davon gekommen zu ſein

Auf dem Rückweg traf der Bürgermeiſter
eine alte Frau , die am Abhang graſen ging ,

gerade der Meierei gegenüber . Sie hatte den

ganzen Auftritt mit angeſehen . Sie konnte

die Richtigkeit der von den Zigeunern gemach⸗
ten Angaben nur beſtätigen . Und ſo unter⸗

blieb der Ausweiſungsbefehl .
Die Wut Schönbeins , in die ſich eine ge

heimnisvolle Angſt miſchte , wurde nur ge⸗

ſteigert . . Er verſuchte wohl die Gendarmen

zu gewinnen . Aber der verflixte Papillot
würde ihnen ſagen , daß er , Maillard , im Un⸗

recht war und die Verd . würden wieder nicht

ausgewieſen . Und ſo verbrachte er die folgende
Nacht und die weitern Nächte mit Wacheſtehen

die Flinte in der Hand , vor den Gebäulich⸗
keiten ſeines Bauernhofes , deren Rücken düſter

hervortraten in der Ruhe einer ſternenhellen
Nacht . Er gönnte ſich tagsüber kaum einigen
Schlaf und war deshalb todmüde .

Aber in das Herz des rachſüchtigen Wäch⸗
ters war der Friede nicht eingekehrt . Was

wollte er mit der Flinte machen , wenn ſein

Hühnerſtall wieder behext würde, wie es ſchon

einmal geſchehen war , oder der Viehſtall , wo

ein Dutzend ſchöner Kühe und drei hübſche
Kälbchen friedlich neben einander lagen ? “
Was konnte ſeine Flinte ausrichten gegen eine

unfichtbare Hand , die das Feuer in die

Scheune oder ins Haus warf , derweil er ſich
im Hühnerhof aufhielt ? “

Und der Unglückliche verdoppelte ſeine

Wachſamkeit . Er achtete auf das kleinſte Ge⸗

räuſch und lief zum Pferdeſtall , wenn eines

der Tiere ſich räusperte , zur Scheune , wenn

eine Tür knarrte , zum Hühnerhof , wenn er

einen Flügelſchlag hörte .

Wenn er gegen Ende der Nacht gar zu

müde war , leate er ſich in die Scheune , wobei

er die Flinte ſtets krampfhaft im Arm behielt .
Manchmal bekam er Alpdrücken während
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dieſer ſchlafraubenden Beſchäftigung , dann

ſah er plötzlich den Zigeuner Brasko , der ſich
an ein Gebäude heranzuſchleichen ſuchte . So⸗

fort ſtand er auf , um ſich zu vergewiſſern an

Ort und Stelle , obwohl er wußte , daß es nur

ein Alp war ; er unterſuchte mit einer Pein⸗

lichkeit , wie ſie nur Wilden eigen , ob tatſäch⸗
lich der furchtbare Menſch nicht dort war

Tag für Tag erkundigte er ſich mit einer

gewiſſen Bangigkeit , ob die Feinde noch nicht
fort wären . Die Nachbarin hielt ihn auf dem

Laufenden . Da ſie dieſe Zigeuner flüchtig
kannte , hatte ſie es leicht , von ihnen das Nö⸗

tige zu erfahren . Sie blieben wenigſtens noch

einige Tage . Das Land war nicht ungünſtig .
Die Artikel , die man zum Aufmahlen des Ge⸗

treides brauchte , wurden im Dorf und in den

anliegenden Anweſen ziemlich gut bezahlt .

Schönbein wurde grün im Geſicht , wenn

er das hören mußte . So mußte er alſo immer

wieder Wache ſtehen des Nachts und ſich wäh⸗
rend des kurzen Schlafs von Alpdrücken mar⸗
tern laſſen ? Die Ausficht konnte ſchon ent⸗

mutigen . Bald wäre er dazu gekommen , Hab
und Gut zu verfluchen , aber ein ſo lächerlicher
Gedanke konnte in ſeinem Hirn nicht Eingang
finden . Kaum war er eine Minute ruhig und

ſchon klang die Drohung Braskos mit den

ſchrecklichen Worten in der ſtarken Sprache
wieder an das Ohr des Bauers .

Im Lager hatten alle unter der Mißhand⸗
lung der jungen Antoura gelitten , die wegen
ihrer Schönheit , ihrer gewinnenden Anmut ,
ihres reinen Lachens und ihrer leidenſchaft⸗
lichen Lieder von allen verehrt war .

Aber Antoura hatte auch ein gutes Herz .
Sie hatte geſagt , die dem harten Manne ver⸗

abreichte Züchtigung würde genügen Und der

Patriarch Godeny wie die Harpusha waren

auch dieſer Meinung . Die hatten ſo viel ge⸗
ſehen , was viel ernſter war die Zeit hindurch !
Auch Bichtram , Antouras Bruder , welcher zu
ſeiner Flechtarbeit pfiff , hatte ſich überreden

laſſen . Nur Brasko war anderer Meinung .
Ihm genügte das nicht . Ein Erdenhund hatte
gewagt , die Göttin der fahrenden Leute zu

ſchlagen ! Das verdiente eine andere Ahndung .
Und Brasko würde ſie ihm verabreichen .

Man wußte wohl , daß aus dem jungen
Mann die Liebe ſprach . Sogar die Urgroß⸗
eltern ſchwiegen . Er mochte tun , was er für
gut hielt . Auch ſprach man nicht weiter von

dieſer Angelegenheit im Lager .
Brasko hatte ſich überlegt , wie er den Bauer

zur Rechenſchaft ziehen oder beſſer ſich an ihm
rächen wollte . Selbſt die Bitten Antouras

konnten ihn davon nicht abbringen . Er wollte

ihn ja auch gar nicht in ſeinem Hauſe braten !

Nicht einmal die Scheune ſollte es koſten , in

der ſich die Reichtümer des Jahres häuften .
Aber ein ſchönes Feuer mußte es ſchon werden

mit dem großen Strohhaufen am andern Ende

des Gutshofes . So ſollte es aufflammen , wie

ein Wahrzeichen der Gerechtigkeit am nächt⸗
lichen Himmel . Natürlich wird er damit auch
warten , bis die Wagen ſeiner Truppe einige
fünfzehn Kilometer von Provigny entfernt in

Sicherheit find . Im erſten Dorf , durch das

man abends kam , wird er ſich mit ſeinem Bä⸗

ren zu erkennen geben , und dann , als Bauer

verkleidet , durch den Wald zurückkommen .
Gegen elf Uhr , wenn alles im Schlaf lag ,
wellte er in Ruhe das Freudenfeuer anzün⸗
den . Der Erdenwurm ſollte erfahren , daß
mit der Drohung eines Zigeuners nicht zu
ſpaßen iſt ! Zwei Stunden darauf konnte er

ſchon wieder im Lager ſein und dort getroſt
einſchlafen , der Beweis , daß er nicht an der

Brandſtätte war , ließ ſich leicht erbringen .

An einem Abend , zwei Tage vor dem Fort
zug der Zigeuner , nahm Schönbein mit mür⸗

riſcher Miene die Flinte wieder von der Wand

und erwiderte mit ein paar Flüchen die Worte

der Bäuerin , die da meinte , es ſei doch ganz
überflüſſig , vor Müdigkeit zu ſterben auf der

Wacht vor Gütern , die vielleicht niemand be⸗

drohte . Er ging hinaus , um den veinlichen

Rundgang um die verſchiedenen Gebäulich⸗
keiten des Pachthofes wieder zu beginnen .

Nichts ließ ſich hören , als das Geräuſch

Vorübergehender von der Landſtraße her und

von einigen Nachbarn , die ſo ſpät heimkehrten
Und wie in den vorhergehenden Nächten börte



man von weitem das Zirpen der Grillen auf
dem nächſten Hügel , von Zeit zu Zeit beherrſcht
durch die zweitönigen Rufe der Unken , die
darauf erwiderten . Dann kam jene große
Stille mit den unbeſtimmten Geräuſchen , ſo
unbeſtimmt , daß der Bauer nicht mehr wußte ,
ob es ſich um Wirklichkeit oder um das Pro⸗
dukt einer Halluzination handelte . Oft war er
ſo müde und überreizt , daß ihm fortgeſetzt die
Ohren ſummten und daß er Helle zu ſehen
glaubte , wo keine war . Es bedurfte der ganzen
Zähigkeit ſeines Willens , um nicht ſchon vor
Mitternacht zu ſchlaſen

Gegen zwei Uhr morgens , wenn er die

Friſche ſpürte , legte er ſich in die Scheune , die

jetzt vom Duft des friſch eingeheimſten Korns
erfüllt war . Dort ließ er ſich nieder , gegen
eine Garbe gelehnt , die Flinte in der Hand .
Zwei Minuten ſpäter lag er im tiefſten Schlaf ,
von den furchtbarſten Träumen gequält .

Plötzlich ſah er vor ſich , ſo erzählte er nach⸗
her , das Geficht eines Zigeuners mit einem

Auge , aber mit einem Auge , das glühte wie

Feuer und immer größer und größer wurde ,
bis der ganze Kopf nur noch ein Auge war ,
das , furchtbar drohend , flammte wie eine
Sonne . Er mochte nicht mehr zweifeln : es
war das böſe Auge , das hölliſche Hexenauge ,
das ſeine Scheune überfiel . Dann hatte er die

Flinte in Anſchlag gebracht — paff !
Der Krach rüttelte ihn aus dem ſchrecklichen

Traum auf . Er hatte wirklich geſchoſſen ! In
einem Satze war er auf den Füßen und rieb

ſich die Auugen . Da ſah er im Pulverrauch
das Feuer , das mit Windeseile den gewaltigen
Getreidehaufen entlang lief und durch den

Schuß hervorgerufen worden war Er ſprang
hinzu , um es zu erſticken . Aber ſchon züngelten
die Flammen über ihn hinaus . Er ergriff eine

lange Stange und ſchlug aus Leibeskräften
darauf , um den Brand zu löſchen wie man
bei Waldbränden zu tun pflegt . Alles umſonſt ,
dafür erreichte er , daß ein Funkenregen über

bem ganzen Raum niederfiel .
Halb wahnfinnig vor Angſt ſchrie er „ Firio ,

es brennt ! “ und ſchlug immer zu , jetzt ohne

Hoffnung mehr , denn ſchon hatten die Flam⸗
men , die zu beiden Seiten des Fruchthaufens
emporleckten , das Dach gewonnen .

Rauch und eine ſchreckliche Hitze ſaßen ihm

in der Kehle . Er mußte flüchten . Er beſaß
noch die Geiſtesgegenwart , die Flinte an ſich

zu nehmen ; ſo rannte er dann hinaus , ver
brannt an Haar und Kleidern , mit Funker
bedeckt , wie ein feuriger Mann . .

Die Bäuerin , die , als der Schuß krachte
ans Fenſter gelaufen war , konnte ſich ange⸗
ſichts des furchtbaren Schauſpiels vor Schrecken
nicht von der Stelle rühren .

Die Magd und der Roßknecht ſtürzten , halb
gekleidet , zum Meiſter hin , der jetzt vor der

Scheune ſtand und vor Verzweiflung aus
vollem Halſe ſchrie :

„ Firio ! Zu Hülfe ! Es brennt ! “

Im Dorfe wurden Türen und Fenſter auf⸗

geſchlagen , und man hörte die unheimlichen
Worte :

„ Es brennt bei Schönbein ! “
Schon waren in der Scheune die Weizen⸗

und Gerſtengarben , die zu tauſenden darin

aufgeſchichtet lagen und die Futterhaufen ein

einziger Brandherd geworden . Von Zeit zu
Zeit ergoß ſich ein ganzer Feuerſtrom zum
geöffneten Scheunentor heraus , wodurch die

umliegenden Bauten jäh beleuchtet wurden .
Drinnen hörte man ein fortwährendes Knis —

tern und Krachen .

Händeringend ſtand der Bauer vor ſeiner
Habe , die das Feuer aufzehrte , ſeine Klagen
waren gemiſcht mit Flüchen . Die Bauern ,

welche zuerſt zur Stelle waren, blieben ſchweig
ſam und unbeweglich , ſie wußten , da war

nichts mehr zu machen . Und nun ſtanden ſie

da , in düſtern , ängſtlichen Gruppen vor dem

allmächtigen Element , das da unter dumpfem
Krachen und Ziſchen einen großen roten Schein

gegen den nächtlichen Himmel warf .

Es läutete Sturm und die benachbarten

Dörfer wiederholten das Zeichen . Dann hörte

man Trommelſchlag . Aber als die Löſchmann⸗

ſchaft mit ihrer Feuerſpritze anrückte , ſtürzte
ſchon ein Teil des Dachſtuhles zuſammen und

ein mächtiger Feuerſtrahl ſchoß zum Himmel
auf .

Die wackeren Pompiers beſchränkten ſich
darauf , die Mauern der Stallungen unter

Waſſer zu halten , die im übrigen von der

Scheuer ziemlich entfernt lagen .
Der Bauer war in ſich zuſammen gefallen ,

mit Brandwunden bedeckt , erſchöpft durch ſeine
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Nachtwachen und gemartert und zerſchmettert
durch die Kataſtrophe . Man brachte ihn zu
Bett , das er über einen Monat nicht verlaſſen
konnte . .

Die Zigeuner verließen Provigny zwei
Tage nachher , wie es ausgemacht war . Bras ko

hielt ſich für genügend gerächt . Als die Bauern
die beiden plumpen Wagen vorbeiziehen ſahen ,

Die Krageneidechse ,
Die Krageneidechſe ( Chlamydosaurus

Kingii ) erreicht eine Länge von nahezu
zweieinhalb Fuß ; aber davon kommen wenig⸗
ſtens zwei Drittel auf den dünnen zylindriſch
zugeſpitzten Schwanz ,

Naturgeſchichte .

*
die Mönner mit den orientaliſchen Augen , die
ſchreienden Affen , die magern Hunde und den
Bären , der mit Prophetenmiene hinter dem
Zuge einherſchritt , ſagten ſie unter ſich :

„ Mit dieſem Volke konnte Schönbein ſicher
ſein , daß ihm ein Ungnück paſſieren würde ! “

C. M . Savarit .

dere Tiere ſeiner Art , ſo beiſpiels weiſe das
Chamäleon , eine lange Zunge hat , um fie
faſſen zu können , muß er ſeine ganze Geſchick⸗
lichkeit auf dieſe Jagd verwenden . Und da er
nicht beſonders gut klettern kann , kommt es
ihm manchmal vor , daß er im Eifer , wenn er

ſeiner Beute von einem
der , gleich dem übrigen
Körper mit kleinen ,
eckigen Schuppen bedeckt

iſt . Auf dem Räcken iſt
dieſes Reptil ſchön welß⸗
gelb , mit einigen Quer⸗

ſtreifen , die heller und

braun gerändert find .
Die Hinterfüße find
oben , wie die Schwanz⸗
wurzel braun geſpren⸗
kelt . Die Zunge iſt ziem⸗

lich dick , wenig dehnbar
und etwas geſpalten an
der Spitze . Die zahl⸗
reichen kräftigen Zähne
gleichen denen der

Schlangen . Die Tatzen
find fünffingerig und

mit ſtarken , etwas ge⸗
krümmten Nägeln be⸗

wehrt . Eine Eigentüm⸗
lichkeit des Tieres iſt
eine gewaltige Halskrauſe aus feiner Haut ,
die beiderſeits mit gekielten Schuppen in

Rhomboidform bedeckt iſt . Der äußere Rand

dieſer Hülle iſt ſcharf gezahnt .
Wie unſere mit Augen gezeichnete Eidechſe

iſt der Chlamydosaurus ein Todfeind der

beflügelten Inſekten , Mücken , Schmetterlinge
uſw . Auf dem Boden , auf den Bäumen ver⸗

folgt er ſie , und überall , wo er ihnen nah⸗
kommen kann . Da er aber nicht , wie viele an⸗

Zweig auf den andern

nachſpringt , ausgleitet
und ins Leere fällt .
Ohne ſeine Halskrauſe ,
die ihm dann als Fall⸗
ſchirm dient , würde er

ohne weiteres ausein⸗

anderbrechen . Sobald

er aber fühlt , daß er
das Gleichgewicht ver⸗

liert , ſtreckt er ſich längs
wie ein Stecken , wobei
er die Füße eng an

Körper und Schwanz
ſchmiegt . Darauf ſtreckt
er den Halskragen aus

und läßt ſich getroſt
fallen . Der Körper dient

jetzt als Ballaſt , die

Luft dringt in die Hals⸗
krauſe und bläht dieſe
auf , und das Tier

ſchwebt , ſich dem Winde

überlaſſend , ſanft zur Erde .

Die Krageneidechſe hauſt in Baumlöchern
oder in Felſenſpalten , ſtets an gut trockenen

Orten , die der Sonne ausgeſetzt find . Die

Eingeborenen von Neu⸗Holland machen nicht
gerade Jagd auf dieſes Reptil , aber wenn ſie
ſeiner habhaft werden können , dient es ihnen
als Nahrung ; ſie finden das Fleiſch vortreff⸗
lich und vergleichen es mit dem einer jungen
Seeſchildkröte .
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